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Bierlasur, Holz- und Masermalerei – Alte Imitationstechniken 
 
Die gemalte Imitation von wertvollen Hölzern hat schon lange Tradition und geht wahrscheinlich 
schon auf das Mittelalter zurück. Bei komplizierten Holzmaserverläufen bediente man sich aber 
auch schon sehr früh (seit 16. Jh.) gedruckter Papiervorlagen, sogenannte „Fladerpapiere“, welche 
aufgeklebt und entsprechend farbig gestaltet und lackiert wurden, wie z.B. in der Winkelriedstube 
aus Stans in Tirol um 1560. Im 17. Jahrhundert wurde dann das beliebte und sehr teuere Ebenholz 
gerne durch einheimische billige Hölzer nachgeahmt. Dazu wurde beispielsweise Birnbaumholz 
zuerst rot gebeizt und dann mit Rußfarbe überstrichen und mit Wachs poliert. Die am weitesten 
verbreitete Form, die Malerei, soll etwas ausführlicher beschrieben werden, da sie heute noch an 
sehr vielen Weichholzmöbeln des 19./20. Jahrhunderts zu finden ist.  
 
Unter dem Namen Holzmalerei, Maserierung, Kleis-
termalerei, Bauernmalerei, Bierlasur werden ver-
schiedene Methoden beschrieben, welche alle Holz 
durch den Gebrauch dieser Lasurfarbentechnik imi-
tierten. Dazu dienen verschiedene Bindemittel wie 
Bier, Kleister, Leim, Ei oder Öl. Im 18. und bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Holzimitation 
sehr einfach, abstrakt ausgeführt, durch einfache 
Wellenlinien mit einfachsten Hilfsmitteln wie Pinsel 
oder einfachen Kämmen. Dabei sollten seltener be-
stimmte Holzart imitiert werden. Das bisher älteste 
überlieferte Rezept „gefladert Holtz“ stammt von Jo-
hann Christoph Lochner, Nürnberg 1703. Um 1900 erlebt die Imitationstechnik ihren Höhepunkt 
mit einer handwerklich sehr hoch stehenden Technik. Diese erlaubte nicht nur die sehr gute Nach-
ahmung einzelner Holzarten wie Eiche, Nußbaum, Palisander, Mahagoni, Birke und Ahorn (welche 
sich jetzt unterscheiden lassen), sondern es wurden auch Intarsien sowie Rahmen-Füllungs-
konstruktionen nachgemalt.  
 
Dazu dienten dann auch Spezialwerkzeuge wie die Porenwalzen, Gummi- und Stahlkämme, Fe-
dern, Leder, Naturschwämme, Zackenpinsel und Stofftücher. Es wurden aber nicht nur neue Mö-
bel maseriert, sondern auch alte farbig bemalte überstrichen. Die meisten Arbeitstechniken ver-
wenden einen hellen, leicht ockergelben getrockneten Grund (meistens ölgebunden), auf den mit 
dünn lasierenden dunkelbraunen Farben (öl-, wasser-, essig- oder biergebunden) verschiedene 
Muster und Effekte erzielt werden. 

 

 Abb. 1: ‚Marmorierte Arbeit‘ 

 Abb. 2: Storchkatalog mit Werkzeugabbildungen 
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Um 1900 wird beispielsweise geschliffenes Pappel- bzw. Ahornholz empfohlen, welches mit Aqua-
rell-, Wasser- oder Anilinfarben bemalt wird, wobei besonders die Intarsienmalerei empfohlen wird. 
Ein weiteres typisches Rezept, welches in den 1920er Jahren veröffentlich wurde, soll hier wieder-
gegeben werden. Das geschliffene Holz wird deckend mit einem hellen Grundfarbton (1 T Leinöl-
firnis, 1 T Terpentinöl, Weiß mit wenig Ocker) überstrichen um Ahorn zu imitieren und nach der 
Trocknung mit dünner dunklerer Ölfarbe (1 T Leinölfirnis, 2 T Terpentinöl, Öltubenfarbe nach Be-
darf) lasierend zu überstreichen. Danach werden mit einem Gummikamm, welcher mit Stoff umwi-
ckelt wurde, die hellen Jahresringe noch in der feuchten Farbe freigerieben. Dabei werden ovale, 
immer größer werdende Ringe in holztypische Fladerungen auslaufen lassen. Die parallel dazu 
verlaufenden Jahresringe werden mit dem Gummikamm gezogen. Nach der Trocknung kann ein 
außen umlaufender Rahmen in gleicher Manier gemalt werden, so dass der Eindruck einer Rah-
men-Füllungskonstruktion entsteht. Durch dunkle, lasierende Überzüge aus Pigment mit Gummi-
arabikumlösung, die partiell wieder weggerieben werden, entstehen helle bzw. dunkle Partien und 
dadurch der Eindruck von Holzspiegeln, welche oft einen „welligen“ Eindruck machen.  
 
Bei Eichenholz mit seinen großen Holzspiegeln werden diese einzeln gemalt oder mit Schablonen 
aufgetragen. Ebenso können Musterwalzen zur Erzeugung der Jahresringe benutzt werden. Durch 
geschicktes Auftragen und Abwischen verschiedenfarbiger heller und dunkler Lasuren wird wieder 
der „wellige“ Eindruck erzeugt. Die für Eichenholz typischen Poren werden mit einer Porenwalze 
zum Schluss in die Fläche gedrückt. Als Abschluss dient wie bei echtem Holz ein oft rötlicher Klar-
lack. 
 
Für die verschiedenen Holzarten 
konnte man auf gedruckte Vorbilder 
zurückgreifen, ebenso auch für die 
verschiedenen Stein- und Marmor-
arten, die ebenso nachgemalt wur-
den. Neben diesen Vorlagen gab es 
schon in den 1890er Jahren Fla-
dermusterwalzen bzw. Abziehpapie-
re, auf denen Holzarten aufgedruckt 
waren. Diese wurden direkt auf die 
vorbereitete glatte Fläche (Holz, 
aber auch Metall) gebracht und die 
zeitaufwändige Malerei entfiel. Aus 
diesen Abziehpapieren entwickelten 
sich heutige Produkte wie bei-
spielsweise „d-c-fix" oder „Resopal“, 
welche die Holzmalerei ab ca. den 
1950er Jahren komplett verdrängt 
haben und den Markt beherrschen. 
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Abbildung 3: M. Stappel, Freilichtmuseum 
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  Abb. 3: Holzimitationen aus dem Freilichtmuseum 
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